
Digitalisierung und Inklusion
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Digitale Medien 
bieten insbesondere 

für so genannte 
vulnerablen 

Gruppen Potenziale 
für Selbstbildung 

und Selbstausdruck. 

Lehrkräfte haben bislang 
insbesondere die 

kompensatorische Funktion 
digitaler Medien im Blick, 

etwa der Einsatz von 
Trainingssoftware zum 
Ausgleich von Defiziten.

 Der Einsatz digitaler Medien 
unter der Perspektive von 
Inklusion umfasst zumeist 
Fragen um Medien als Lehr-

Lernmittel (Mediendidaktik), 
während das Lernen über 

Medien 
(Medienkompetenz/Medienbil

dung) zurückbleibt.

Wenn über mediale Teilhabe 
gesprochen wird, wird die 

Betroffenensicht (vulnerable 
Gruppen) bislang zu wenig 
berücksichtigt indem etwa 

Personen selbst an der 
Entwicklung von Materialien 

beteiligt sind.

Bei Lehrenden in 
Bildungsinstitutionen 

besteht bislang ein 
unzureichendes 

Bewusstsein in Bezug 
auf die Sicherung 

medialer Teilhabe. 

Die Kompetenzen der Lehrkräfte 
beziehen sich meist auf die 

Anwendungsebene, die berühmte 
Frage: welches Tool ist passend? 

Die Betrachtung des didaktischen 
Konzeptes in Bezug zu den 
Lernzielen und Potenzialen 

verschiedener digitaler 
Anwendungen kommt zu kurz. 

Damit verbunden wäre auch die 
Frage, welche Zugänge ermöglich 

ich und welche erschwere ich 
durch digitale Tools.

Bezieht sich der Begriff mediale 
Teilhabe auf die gesellschaftliche 
Partizipationskultur oder konkret 
auf den Zugang zu Lerninhalten 

über Medien im Unterricht?

Vor allem in den Schulen. Mediale 
Teilhabe kann nur dann gelingen, 
wenn der Zugang zu der digitalen 

Welt für alle gewährleistet wird.

Liegt das nur an den Lehrenden?

Stimme ich zu! Braucht aber 
entsprechende Ausstattung, 

Software, ausgebildetete 
Lehrkräfte und ist abhängig von 

den Adressaten und deren 
Beeinträchtigungen.

In den Grundschulen mit 
heterogener Schülerschaft steht 

eher der Umgang mit Medien und 
der Erwerb von Kompetenzen im 

Umgang mit Medien im Fokus 
und nicht so sehr der Inhalt. Der 
Einsatz von Lernmittel ist eher 
beschränkt auf das Gewohnte. 

Kann ich nicht wirklich beurteilen. 
Ist wahrscheinlich auch abhängig 

von den Adressaten... 

Es gibt nicht für alle Bereich 
entsprechende Trainigsoftware.

Das ist meiner Ansicht nach nicht 
nur bei der Entwicklung digitaler 
Angebote eine Herausforderung. 

Nicht zuletzt, weil es viele 
verschiedene Formen von 

Beeinträchtigung gibt, die einer 
gleichberechtigten Teilhabe im 

Wege stehen.
Es erfordert von den Lehrenden 

ein hohes Maß an Adaptivität, um 
zu Beginn die Bedürfnisse der 

Lerngruppe zu erfassen und das 
Angebot dementsprechend zu 
gestalten / anzupassen. Aber 

gerade darin sehe ich auch die 
Potenziale digitaler Angebote. 

Ist das nicht ein generelles 
Problem? In der KMK-Strategie 

Bildung in der digitalen Welt 
werden sechs verschiedene 

Kompetenzbereiche beschrieben. 
Ich denke, am wenigsten bedacht 

werden aktuell: Schützen und 
sicher Agieren, Problemlösen und 

Handeln und Analysieren und 
Reflektieren. 

Lehrkräfte haben aber leider 
auch immer die Vorbehalte mit 

im Blick.

Inwiefern? Gibt es eigentlich noch 
weitere Bereiche, in denen digitale 

Medien Vorteile (gleich welcher 
Art) gegenüber herkömmlichen 
bzw. analogen Medien bieten?

Absolut, insbesondere im Bereich 
selbstgestuertes Lernen und 

Differenzeriung können digitale 
Lernumgebungen Lehrkärfte 
entlasten und unterstützen

Hier gilt es bereits in der 
Ausbildung anzusetzen und  

angehenden Lerhkräften 
entsprechende Möglichkeiten 

aufzuzeigen.

mediale Teilhabe ist sehr wichtig 
und sollte auch außerhalb des 

Bereiches Inklusion eine 
wichtigere Rolle spielen

Insbesondere die Evaluierung 
passender Lernmaterialien mit 

Betroffenen sollte hier im 
Vordergrund stehen und die 

Abfrage der Bedürfnisse auf ihrer 
Seite.

Definitiv! Soziale und körperlich-
seelische Unterschiede werden 

häufig ignoriert bzw. nicht 
berücksichtigt.

Differenzierte Betrachtung 
notwendig: Auch hier gibt es viele 

intrinsisch motivierte Beteiligte 
von Schule, die einen Unterschied 

machen. Ansätze in allen 
Ausbildungsphasen (müssen) 

folgen.

Ist das nicht auch ein Produkt/ 
eine Folge der unzureichend 

inklusiv ausgerichteten 
Ausbildung der vergangenen 

Jahre? 

Warum richtet sich die Frage an 
die Lehrenden? Wieso sollen 
Lehrende ExpertInnen aller 

Bereiche werden für die es z.B. in 
der Wirtschaft ExpertInnen-
Teams/Kooperationen gibt? 

Von den Fort-/ und 
Weiterbildungsrahmenbedingung

en abgesehen.

Hier geht es um das Out-of-the-
box-Denken. Wie kommen wir 

weg von der klassischen Idee der 
Wissensvermittlung durch eine 

Lehrkraft. 
Wie kommen wir hin zu 

selbstgesteuerten 
Lernprozessen?

Auch die Nutzung digitaler 
Medien zur Darstellung der 

Komplexität von Wissen ist dabei 
interessant. 

Menschen können über digitale 
Medien auch non-verbale Wege 
der Kommunikation nutzen (wie 

Emoticons über whatsapp)

In den Fachdidaktiken stehen 
mitunter andere Lerninhalte 

mehr im Fokus der Lehrkräfte 
(Basiskompetenzen).

Lehrkräfte wissen manchmal gar 
nicht über die bereits 

vorhandenen, medialen 
Fähigkeiten ihrer SuS und nutzen 

diese kaum für den Unterricht.

Dem stimme ich nicht zu. Es gibt 
schon viele Ansätze, wie digitale 

Medien zur Bereicherung der 
Lehr-Lernmöglichkeiten genutzt 

werden können.

Gegenfrage: Entwickeln 
Lernende die Materialien für den 
Deutsch- oder Matheunterricht 
mit? Wieso bei digitalen Medien?

Wodurch genau? Wegen größerer 
Anonymität? Besseren 

Möglichkeiten der 
Differenzierung?

Definitiv! Gleichzeitig darf aber 
nicht missachtet werden, dass die 

digitalen Medien die einigen 
Personen zur Selbstbildung und 

Selbstausdruck verhelfen für 
andere eine Barriere darstellen 

kann. Es benötigt immer das 
passende digitale Medium für die 

individuellen Bedürfnisse einer 
jeden Person 

Themenverschmelzung 
"Inklusion und Digitalisierung" 
steckt an einigen Stellen noch 

in den Kinderschuhen

rechtliche Grundlagen: 
Inklusion (d.h. Partizipation, Teilhabe, 
Zugänglichkeit) geht nur über digitale 

Bildung und umgekehrt, oftmals jedoch 
nicht explizit genannt

Ansatz 1: Inklusive 
Medienbildung

Ansatz 2: Universal Design (for 
Learning)

• von vornherein möglichst allen 

Gruppen die Medien 

zugänglich machen

Exklusionsrisiken bestehen in beide 
Richtungen:

• ungleicher Zugang zu Medien

• ungleiche 

Mediennutzungspräferenzen

Potenziale der inklusiven 
Medienbildung: 

• Persönlichkeitsentwicklung

• Mediendidaktik

Forschungsstand-Analyse:
• unübersichtliche 

Forschungslandschaft

• wenig Evidenz zu Inklusionsaspekten 

von Digitalisierung im Unterricht

• die meisten Studien befassen sich mit 

Teilhabe mit Medien

• vorrangig Lernen MIT Medien 

• nur wenige Studien zum Lernen ÜBER 

Medien

• wenig digitaler Kompetenzerwerb im 

Kontext von sonderpädagogischen 

Förderbedarf und Inklusion

Es gibt viele Projekte zur 
Medienkompetenzförderung, 
die aber noch verstärkt den 

inklusiven Bereich 
mitberücksichtigen müssen.

Integration von inklusiv-
medienpädagogischen 

Projekten in Schulen erweist 
sich als schwierig, gerade bzgl.  

Persönlichkeitsentwicklung

Der Zugang zu Schulen für 
medienpädagogische Projekte 

ist eine Herausforderung: 
Wie können im schulischen 

Kontext noch stärker 
persönlichkeitsentwickelnde 

Projekte eingebunden werden, 
die über Medien als 

Gegenstand hinausgehen?

[Forderung] Inhalte der Kompetenzrahmenin den 
einzelnen Bundesländern müssten noch um den 

Gedanken der Inklusion erweitert werden

Lautet die Kernfrage, wer 
weitergebildet werden 

muss oder vielmehr wie? 
Die zwangsweise 

Beschäftigung mit Medien 
durch Integration von 

Tablets in den Unterricht 
trifft auf fehlende 

Konzepte zur inklusiven 
Nutzung

[These] Herausforderung an 
Schulen ist die technisch-

didaktische 
Denkweise/Herangehensweise 

an Unterricht; Inklusion fällt 
dabei oft unter den Tisch

Interdisziplinäres Denken 
fehlt - an Schulen und 

Hochschulen

Organisatorische und planerische 
Umsetzung des Einsatzes von Medien 
im sonderpädagogischen Bereich ist 

eine Herausforderung und 
insbesondere die technischen 

Probleme sollten an zusätzliches, 
spezialisiertes Personal übertragen 

werden 

an Ausbildungsstätten für 
Lehrkräfte: oft nur 

Digitalisierung im Fokus 
ohne Inklusion

[Netzwerk-Hinweis]
Arbeitskreis: Musikunterricht - 

Digitalisierung und Inklusion
• Überlegung hin zur freiwilligen 

Integration beider Felder 

bestimmte Fächer wie z.B. 
Musik bieten sich besonders für 

den inklusiven Einsatz von 
Medien im Unterricht an, da sie 
andere Möglichkeiten bieten als 

Rechnen, Schreiben, Lesen

[Anregung]
Bedarf einer 

entsprechenden 
Medienansprechperson 

als "Digitaler 
Hausmeister" pro Schule, 

der sich um die 
Ressourcen kümmert
--> Problem der Nicht-

Verlängerung

spezialisiertes Personal, sei es im 
technischen oder z.B. im 

sonderpädagogischen Bereich wäre 
dringend notwendig an den Schulen

Derartige Stellen, die bereits 
vorhanden sind, werden aber nicht 

verlängert, nicht verstetigt, da 
oftmals an Projekte gebunden

Lehrkräfte, die nebenbei diese 
Aufgaben übernehmen 

müssen, sind nicht die Lösung

[These] Schulen sind oftmals auf sich allein gestellt

Bedarf: Fortbildung; 
Überzeugungsarbeit, 

strukturelle 
Verankerung

Bisherige, gute Lösungen: Social 
Media bietet Möglichkeiten des peer-

to-peer Lernens/Helfens trotz
Gefahr der übermäßigen Nutzung von 

Social Media
--> gezielte, bewusste Nutzung 

Konkrete Forschungsdesiderata:
Evaluation der Umsetzung von 

Konzepten im Bereich Digitalisierung, 
Inklusion, Fachwissenschaft: 

Wie können Konzepte umgesetzt 
werden? Haben die Konzepte Erfolg? 

Stimmen die zugrunde gelegten 
Annahmen?

Wünschenswert wäre eine empirische 
Fundierung!

Verknüpfung von Inklusion und 
Fachdidaktik und Digitalisierung im 

Bereich Sport noch am Anfang
Fortbildung von Studierenden erfolgt 

im Prinzip ohne 
Wirksamkeitserkenntnisse

andere Fachdidaktiken sind 
möglicherweise schon weiter

Welche Legitimation hat die  Forschung 
angesichts dessen, dass sich 

gesellschaftliche Entwicklungen auch 
ohne wissenschaftliche Grundlage 

vollziehen? 
• Reflexion zB oft empirisch nicht 

fassbar

andererseits:
Reflexion ist enorm wichtig

Empirie allein reicht ebenfalls nicht. Es 
bedarf der Theorieforschung und 

konzeptioneller Entwicklungen.

Bedeutsam ist dabei eine 
wissenschaftlich offene Grundhaltung, 
die ergebnisoffen an Bereichen forscht, 
die noch keine ausreichende Evidenz 

aufweisen

Mangelnde Beteiligung von Betroffenen an der 
Entwicklung von Lehr/Lernmaterialien, in 

Redaktionen etc. ist Produkt der fehlgeleiteten 
Beschäftigung von Menschen mit 

Beeinträchtigung nach der Schule in Arbeit.
In Projekten wie z.B. Piksl-Labore in NRW oder 

quabis in Leipzig wird dieser Entwicklung 
entgegengewirkt.

[Wichtig] Kernelement guter 
Beispiele ist die Einbindung 

von Betroffenen in die 
Entwicklung von 

Lehr-/Lernmaterialien und in 
die Forschung

Diskussionsnotizen

Strukturen und Rahmenbedingungen, die der Verknüpfung von Inklusion 
und Digitalisierung im Unterricht  dienlich sein können 

Welche Forschungsdesiderata gibt es?

Zu These 4: Beispiele für Beteiligung von Betroffenen an 
Lehrmaterialentwicklung

Was braucht es für eine gelingende Verknüpfung von Inklusion und Digitalisierung?

Chancen Herausforderungen

Die technische 
Ausstattung ist dennoch 

oftmals eine 
Herausforderung

Risiken

[Netzwerk-Hinweis]
"Inklusion mit Medien" bietet 
Fortbildungen an, die über die 

Didaktik hinaus gehen

[Kernfrage:]
Unter den gegebenen 

Umständen: Wie kann sich 
Schule entwickeln? 

• Medienkonzepte sind 

erforderlich zum Erhalt von 

Fördergeldern, die aber oft 

nicht (konsequent) 

umgesetzt werden.

• Überzeugungsarbeit

• strukturelle Verankerung

•  offenes, engagiertes 

Kollegium

Desiderat: nicht nur Theorieforschung 
ist nötig, sondern praxisrelevante 
Erkenntnisse, die zur Steuerung 

genutzt werden können 

Es hängt zwar vieles von den 
unterschiedlichen politischen Ebenen 

ab, aber 
die Einbindung aller Beteiligten bringt 
auch bei der Verbindung von Medien 

und Inklusion Erfolge, und 
Fortbildungen, zum Einsatz von Medien 
im Unterricht ebenso wie per-to-peer 

Hilfe

[Desiderat] Systematischer Platz fürs Sprechen 
über Medien, über den tool-Austausch hinaus

• Aspekt der Inklusion fehlt oft komplett

[Forderung] Interdisziplinäre Sichtweise ist nötig, 
und zwar flächendeckend: es bedarf einer 
strukturellen Verankerung einer solchen 

Perspektive, sowohl an den Hochschulen als auch 
an den Schulen

Operative Ebene

Steuerungsebene


